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Liebe Leser, wussten Sie eigentlich, 
dass Gerhard Gabel als renommierter 
Künstler aus dem Galerie- und Kunst-
geschehen in unserer Stadt nicht weg-
zudenken ist, dass er seit 1967 bei uns 
in Wilhelmshagen lebt und seit 1982 
als freier Künstler arbeitet? 
Hier befi ndet sich sein Atelier, in dem 
wir diese Malerei für unsere Dezem-
berausgabe entdeckt haben. Wun-
derbar, wenn man dort in seine ganz 
besonderen Bilderwelten, zwischen 

Gerhard Gabel: Eseleien, Mischtechnik, 2010 Realismus, Magie und Abstraktion, 
eintauchen kann. 
Erwarten Sie keine Bilderklärung. Un-
ser Maler läßt seine Figuren, die vehe-
mente Zeichnung, Komposition und 
Farbigkeit mit uns sprechen. Nehmen 
Sie sich Zeit, und die Erfahrungen Ihres 
eigenen Lebens öff nen Ihnen den Blick 
für Assoziationen und Zusammenhän-
ge. Da ist die geheimnisvolle Königin 
in Augenkontakt mit dem gefl ügelten 
Esel, der wohl nicht der Esel der Weih-
nachtskrippe ist. Beobachtet wird Al-

les von den neugierigen Blicken eines 
Kopfwesens.

Die Szene schwebt über einem fl ießen-
den Schachbrett, das in Bewegung ge-
rät, wie die Bilder in einem Traum. 
Welche Eseleien werden hier began-
gen? Mich lässt dieses geheimnisvolle 
Bild heiter und neugierig sein, mehr 
verrate ich nicht. Und was passiert Ih-
nen beim Anschauen des Bildes ?  

Fortsetzung auf Seite 2
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Bernd Müller
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In den Jahren, bevor Gerhard Gabel 
sich der freien Kunst widmete, war er 
äußerst erfolgreich als Grafi ker, Schrift-
gestalter und Illustrator, z.B. für die 
Verlage Neues Leben, die Wirtschaft 
und die Urania tätig. Messegestaltun-
gen in Leipzig und die grafi sche Aus-
stattung eines Ausstellungspavillons in 
Bagdad folgten.
Das Rüstzeug, die eigene Malerei ei-
nem größeren Publikum in verschiede-
nen Galerien vorzustellen, hatte er zu 
dieser Zeit längst erworben.
Der Weg, den Gerhard Gabel gegan-
gen ist, gibt ihm Recht. Das belegen 30 
Einzelausstellungen und 28 Gruppen-
ausstellungen. Seine Arbeiten befi nden 
sich im öff entlichen Raum, im Berliner 
Dom  (z.B. das Triptychon „Über der 

Traufe“), in privaten und öff entlichen 
Sammlungen, u.a. bei  Mercedes-Benz 
und in der Deutschen Bank.
2004 erhielt er den  Kunstpreis des Ver-
eins Berliner Künstler.
Seine Impulse zur Malerei, auch jetzt 
nach dem 85. Lebensjahr, sind so viel-
fältig und spannend wie das Leben 
selbst. Schwerpunkte liegen in der 
Landschaftsmalerei, in literarischen, 
antiken und biblischen Themen. Seit 
Jahrzehnten beschäftigt er sich mit der 
Philosophie, besonders mit den Vorso-
kratikern und der Sicht auf die Entwick-
lung der Menschheit. So sind 2013 eine 
Reihe von lavierten Federzeichnungen 
zum Thema „Faust“ entstanden, die mit 
ihrer künstlerischen Qualität ihresglei-
chen suchen.
Es fl ießt -Panta Rhei-, Heraklit und 

seinen berühmten Ausspruch kennen 
wir - so sind auch die Bildwelten von 
Gerhard Gabel zu betrachten, die in 
Wandlungen und Veränderungen zwi-
schen Realismus und Abstraktion ein-
zuordnen sind. Seine Phantasie, ein 
besonderes Gedankengerüst, Zufälle, 
und die wunderbare Beherrschung von 
Farbe, Federstrich und Komposition 
lassen uns  überraschenden Kunstgenuß 
erleben.  Sollten Sie jetzt Lust bekom-
men haben, mehr von Gerhard Gabel zu 
sehen, vielleicht sogar ein anspruchs-
volles Gemälde oder eine Zeichnung 
zu erwerben, dann wenden Sie sich ver-
trauensvoll an die Redaktion (Kontakt: 
Tel.: 648 95 40).
Ich wünsche Ihnen viel Freude bei wei-
teren künstlerischen Entdeckungen, 

Ihre Ina Meißner

Noch haben wir sie in Erinnerung die Sil-
vesternacht 2016/17. Lauter private kleine 
und große Feuerwerke, lauter private Mus-
kelspiele - meiner ist lauter als deiner -, lau-
ter private Geistervertreibungsrituale. Und 
- hat’s genutzt?
Nein - sie sind immer noch da - die Geister: 
Explosionen (dem Silvesterfeuerwerk gar 
nicht so unähnlich), die Menschen töten und 
verstümmeln, der Hass, die Gewalt, Armut, 
Flucht und Vertreibung.
Stattdessen sollten wir innehalten, die Glo-
cken hören, schweigen, nachdenken…
Immer mehr Orte auf der Welt lassen diesen 
Böller-Unsinn weg. Bürger entscheiden sich 
für wenige zentrale Feuerwerke, die von 

Fachleuten veranstaltet werden.
Sie ersparen sich viele Übel:
- Krach
- Gestank und Umweltverschmutzung
- matschigen Dreck am Neujahrstag
- verbranntes, in die Luft gejagtes  Geld
- das Leid vieler Verletzter und deren 

Angehöriger sowie die Kosten der Hei-
lung…

Rahnsdorf  böllerfrei!

So könnte ein Aufruf im Dezemberheft die-
ser Zeitung lauten.
Lassen Sie uns gemeinsam darüber nach-
denken.

Die Redaktion

Rumms- Krach- Schreng- Rattatata…

Fortsetzung von Seite 1

Die Redaktion in-
formiert:

Am „roten Nettomarkt“ 
stehen nun wieder die 
neu gestalteten und er-
gänzten Informations-
tafeln zur Entstehung 
„Rahnsdorf Mühle“ und 
„Rahnsdorf gesamt“!
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  … wir fertigen für Sie:
 Zäune, Treppen, Geländer,
Tore, Vergitterungen,
 Überdachungen u.v.a.m.
  Reparaturen, Materialverkauf

„Ampel am Strandbad BVV-Beschluss 
2016 wird umgesetzt… Am Hauptein-
gang des Strandbades Müggelsee wird 
es zur nächsten Saison eine Bedarfsam-
pel für Fußgänger geben“. Dazu hätten 
die Bezirksverordneten am 29. Septem-
ber 2016 beschlossen, „dass sich das 
Bezirksamt für einen Fußgängerüber-
weg einsetzen soll“. Die weiterführen-
de Recherche belegt: Erst in einem 1. 
Zwischenbericht vom 15.08.2017 zum 
Thema „Zebrastreifen am Strandbad 
Müggelsee“ heißt es, dass das Bezirk-
samt informieren wird, „sobald die 
Stellungnahme der Verkehrslenkung 
Berlin (VLB) vorliege“. Im Übrigen ist 
auch erwiesen, dass die jüngsten Bemü-
hungen des Bezirksamtes in Wirklich-
keit seit einem BVV-Beschluss „Zebra-
streifen auf dem Fürstenwalder Damm“ 
bereits seit März 2014 andauern. So-
weit zu den 3,5 Jahren „Bearbeitungs-
Mühen“ der Bezirksamtsverwaltung.

Der besondere Witz der o. g. Verfah-
renspraxis unseres Bezirksamtes zum 
Fußgängerüberweg ist, dass nach-

weislich der unmittelbare Umgang 
des Vorstandes des Vereins „Bürger 
für Rahnsdorf“ mit der Zentralen Ver-
kehrsbehörde „Verkehrslenkung Berlin 
(VLB)“ seit November 2015 in Form 
mündlicher Abstimmungen und ent-
sprechendem Schriftverkehr zur Folge 
hatte, 
- dass die mit uns abgestimmte gezielte 
Verkehrszählung durch VLB (Juni/Juli 
2016) sowie die von uns per Schriftsatz 
vom Oktober 2015 beantragte „Einrich-
tung einer Bedarfsampel“ am Strand-
bad-Haupteingang seit Januar 2017 ge-
rechtfertigt ist,
- die Finanzierung gesichert ist und
- eine Lichtsignalanlagenfi rma beauf-
tragt werde.
Und sieh‘ an – Nur einer von unseren 
Ehrenamtlern hat schnell ergründet, 

dass lediglich eine „Bedarfsampel“ 
- zum Nutzen der Strandbadbesucher 
sowie
- zum Nutzen der die Fürstenwalder Al-
lee befahrenden Kraftfahrzeuge 
benötigt wird (z.B. Wegfall der 30 
km/h-Zone von April bis September je-
den Jahres).
Demzufolge wurde im Oktober 2015 
nur die „Bedarfsampel“ schriftlich be-
antragt und schon im Januar 2017 sei-
tens der VLB umfänglich gesichert. 
Das entspricht einem erfolgreichen Ver-
waltungsaufwand von nur 15 Monaten; 
beim Bezirksamt hat das 40 Monate ge-
dauert. Dem Leser der o. g. „Berliner 
Woche“ wurde im „RD-Artikel“ vorge-
gaukelt, dass die vorgesehene Bearbei-
tungszeit ein Erfolg des Bezirksamtes 
sei. D.h. viele seriös erkämpfte Arbeits-
erfolge reklamieren plötzlich 1000 Vä-
ter ganz für sich allein!

Gion Voges, 1. Vorsitzender des BfR

Zum „Hurra-Gedöns“ des Herrn „RD“ in der Zeitung „Berliner Woche“ am 25.10.2017:

William James Sidis wird 1998 in Bo-

ston als Kind ukrainischer Einwanderer 

geboren.

Sein Vater, eine Art Genial Genie brennt 

vor Ehrgeiz, die Welt durch Bildung zu 

verbessern.

Von Geburt an trainiert er seinen Sohn 

mit einem speziellen Lernprogramm.

Mit 18 Monaten liest er, im Alter von 

sechs Jahren spricht er 10 Sprachen, mit 

zehn Jahren besucht er die Havard Uni-

versität.

Sein Intelligenzquotient wird auf 250 

geschätzt, er unterzog sich nie einem 

Test.

Seine Begabung macht ihn aber auch 

einsam, es gibt kaum Gleichaltrige in 

seinem Umfeld; Freiräume für sich 

selbst schon gar nicht. Sein Wunsch, 

ein zurückgezogenes Gelehrtenleben zu 

führen, kann sich nicht erfüllen. Die 

Presse beschattet das „Wunderkind“ bei 

jedem Schritt.

Auch sein Va-

ter wird nicht 

müde, der Welt 

beweisen zu 

wollen, dass es 

nur der richti-

gen Lernme-

thode bedarf, 

um überragen-

de Fähigkeiten 

auszub i lden . 

Als William er-

wachsen wird, 

bricht er mit den Eltern und verweigert 

einer Gesellschaft seine Intelligenz, 

die in seinen Augen nur auf Ausbeu-

tung und Profi tsucht zielt. Seine soziale 

Unfähigkeit lässt ihn in den Augen der 

Gesellschaft schnell zum Exzentriker 

werden.

Klaus Zehrer hat das wenig verfügbare 

Material über William Sidis ausfi ndig 

gemacht und bietet mit seinem Roman 

eine künstlerische Verarbeitung eines 

hochinteressanten, ambivalenten Men-

schen und bereichert die Debatte um 

Lern- und Erziehungsmethoden in heu-

tiger Zeit.

Diogenes 650 Seiten 25,00€

Und für die Adventszeit….:

Am 24. Dezember befi nden sich sechs 

Personen im Dritte-Klasse-Abteil mit 

dem Ziel Manchester. Das tagelange 

Schneetreiben bringt den Zugverkehr 

jedoch mitten im Nirgendwo zum Er-

liegen. Wagemutig brechen einige der 

Passagiere zu Fuß auf, um sich zum 

nächsten Bahnhof durchzuschlagen. 

Weit kommen sie nicht in den Schnee-

massen, aber sie entdecken ein einsames 

Landhaus und suchen dort Zufl ucht. 

Ein wärmendes Feuer brennt, das Tee-

wasser kocht, die Speisekammer ist gut 

gefüllt – scheint der Hausherr doch nur 

kurz das Haus 

verlassen zu 

haben.

Schon bald 

sind alle Be-

teiligten in 

m y s t e r i ö s e 

Geschehnisse 

verwickelt…

Eine Men-

ge Schnee, 

ein einsames 

Spukhaus, ein 

wenig spi-

ritistische Beschwörung, eine kleine 

Liebelei und einige Tote – das sind die 

Zutaten dieses unterhaltsamen, dialog-

reichen Krimis zur Weihnachtszeit.

Farjeon war Zeitgenosse von A. Chri-

stie und Dorothy L. Sayers und steht 

beiden in nichts nach.

Ein vergnüglicher, nostalgisch anmu-

tender, raffi  nierter Weihnachtskrimi.

J. Jeff erson Farjeon

Geheimnis in Weiß LN 14,95€

Buchhandlung „vielseitig“

Püttbergeweg 3, Rahnsdorf

Die „Sidis- Methode“ – jemals gehört?



Der Beifuß – Heilpfl anzenkönigin mit 

Feuerkraft 

Es ist unbegreifl ich, wie eine einst so 

bedeutende Heilpfl anze fast gänzlich 

in Vergessenheit geraten konnte. Nur 

wenig ist noch von ihren Wirkungen 

und Anwendungen bekannt. Lediglich 

als Gewürz zum Gänsebraten kommt 

sie einmal im Jahr zum Einsatz. Wie 

traurig, wenn wir bedenken, dass der 

Beifuß über Jahrtausende hinweg als 

„Mutter aller Heilpfl anzen“ und effi  -

ziente Medizin verehrt wurde. In vie-

len Kulturen galt er darüber hinaus als 

magische Kraft- und Ritualpfl anze und 

wurde in etlichen Mythen verewigt.

Dabei sollte er gerade heute einen fes-

ten Platz in der Heilkunde haben. Bei-

fuß ist leicht zu beschaff en. Er kommt 

mit den herrschenden Umweltbedin-

gungen zurecht und ist häufi g an Weg-

rändern und Flussufern bis in die Stadt 

hinein zu fi nden. Er lässt sich einfach 

zu einer Reihe ganzheitlicher Heilmit-

tel verarbeiten. Vor allem aber vereint 

er hilfreiche Inhaltsstoff e mit einem 

heilsamen Wesen. Die wirkungsvollen 

Arzneien, die aus ihm entstehen, sind 

für die jetzigen Bedürfnisse der Men-

schen gewissermaßen geschaff en.

Beifuß fördert rasch Ruhe und Ent-

spannung. Der gesamte Körper wird 

durchwärmt, angespannte Muskeln ge-

lockert und gereizte Nerven beruhigt. 

So ist er eine Hilfe bei Erkrankungen, 

die mit Verkrampfung – körperlich und 

seelisch – einhergehen, z.B. Epilepsie, 

Angst- und Erregungszustände, Schlag-

anfall oder Migräne. Er begünstigt den 

gesunden Schlaf und wohlige Wärme.

Diese sich ausbreitende Glut ist deut-

lich im Verdauungstrakt zu spüren. Alle 

Verdauungsdrüsen werden angeregt und 

in ihrer Funktion unterstützt. Dadurch 

wird die Verdauung auf Vordermann 

gebracht, insbesondere die Fettverdau-

ung, und der Stuhlgang verbessert. Bei 

Kolik, Durchfall, Erbrechen, Blähun-

gen oder nervösen Störungen darf an 

diesen wohltätigen Korbblütler gedacht 

werden.

Eine große Fähigkeit liegt in seinem 

Vermögen, ganzheitlich zu reinigen. 

Körperlich entschlackt er das Blut und 

leitet über mehrere Entgiftungswe-

ge aus. Neben der regelmäßigen Ent-

schlackung bietet sich der Beifuß des 

Weiteren zur Reinigung bei Erkran-

kungen im Verdauungstrakt oder bei 

wiederkehrenden Frauenleiden an. Die 

geistig-seelische Entgiftung passt bei 

Umbrüchen und Wendepunkten im Le-

ben, denn er hilft, das Vergangene hin-

ter sich zu lassen und sich für das Neue 

zu öff nen.

Eine Pfl anze, die wundervoll in die Zeit 

rund um das Weihnachtsfest passt, um 

den Weihnachtsbraten verdaulicher zu 

gestalten; gleichzeitig das Jahr in Ruhe 

ausklingen zu lassen und Altes loszu-

lassen, um sich für Neues öff nen zu 

können.

Neben dem Beifuß enthält der neue 

Kalender „Heimische Pfl anzenschätze 

neu entdecken“ auch die Wegwarte, das 

Gänseblümchen oder den in Rahnsdorf 

so üppig wachsenden Wunderlauch.

Wir wünschen Ihnen ein frohes und be-

kömmliches Weihnachtsfest.

Ihre Dr. Kristin Peters und Ina Will

www.kristin-peters.de 

www.meerblueten.de 

Heilen und Genießen mit dem Schatz der Erde
9. Gewöhnlicher Beifuß – Artemisia vulgaris
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heidt immobilien-service gbr
Mitglied im Immobilienverband Deutschland  IVD 

Fürchte dich nicht  
vor der Veränderung,  

eher vor dem Stillstand! 
- Lao Tse – 

__________________________________________________________________________________________________________ 

Fürstenwalder Allee 34  
12589 Berlin-Rahnsdorf 
fon: 030/64 84 99 93 o. 94 
www.heidt-immobilien.de 
e-mail: heidt.immobilien-service@t-online.de

 So jung und schon 
Silberhochzeit
Nadja, kannst du mir mal bitte, einen 

Dutt machen?

Nadja, ich habe meine Trainingssachen 

vergessen. Was soll ich machen?

Nadja, können Sie bitte nochmals die 

Trainingszeiten erklären.

Nadja, hast du mal ein Pfl aster?

Nadja, ich habe Hunger!
Nadja, wann sind die Proben im Kul-
turhaus?
Gibt es noch Eintrittskarten?
Nadja, ich bin krank und kann heute 
den Unterricht nicht geben. Kannst du 
bitte eine Vertretung besorgen?
Nadja, mir ist langweilig! Nadja, ich 
möchte... Nadja, hast du... Nadja... 
Naaaadja!!!
Und dabei bleibt Nadja (fast) immer 
lieb und freundlich. Wie macht sie das 
bloß?

Sie kennt ja die Ballettschule in und 
auswendig – und auch alle Tänzer, 
Pädagogen, Mitarbeiter, Helfer, Ma-
mas, Papas und auch die Großeltern. 
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Schließlich ist sie ja auch schon vor 

25 Jahren in den Kreis der Tänzer auf-

genommen worden. Heute ist sie etwas 

über 30 Jahre alt und kann doch schon 

die Silberhochzeit mit der Ballettschule 

feiern.

Wie sie es am 26. Oktober 1992, an 

diesem Tag hat der Papa Geburtstag, 

geschaff t hat ihre Mutter vom Famili-
enfest wegzuziehen, um pünktlich die 
Eröff nung des Ballettstudios Balance´ 
mitzufeiern- wir wissen es nicht. Wir 
wissen aber, die Tür ging auf, Nadja 
kam herein und fi ng an zu tanzen. Und 
hörte erst einmal nicht mehr auf. Von 
diesem Tag an war sie mit der Ballett-
schule „verheiratet“. 25 Jahre!
13 Jahre tanzte Nadja Klassisches Bal-
lett, u.a. Mutter Lovis in „Ronja Räu-
bertochter“. In ihren letzten Schuljahren 
übernahm sie dann auch schon Verant-
wortung am Empfang der Ballettschu-
le. Nun war sie nicht nur im Ballettsaal 
beliebt, sondern auch bei den vielen an-
deren Besuchern. Doch nach dem Abi 
wollte sie uns, die Familie, ihre Freun-
de und die Heimat verlassen. Eine Top 
Ausbildung in der Gastronomie wurde 
in Österreich angeboten und Nadja zog 
das Dirndl an. Doch die Besuche in der 

Heimat blieben nicht aus. Das Heim-
weh war groß. So kam Nadja immer 
öfter zu Besuch und direkt von der Au-
tobahn in die Ballettschule. „Ach, ich 
hatte soooone Sehnsucht nach euch“ 
sagte sie und fi el allen um den Hals.
Nach 6 langen Jahren und vielen Kilo-
metern auf der Autobahn später, lag sie 

uns mal wieder am Hals, doch da ließen 
wir einfach nicht mehr los. „Du kannst 
zu Hause bleiben und bei uns arbeiten!“
Seit dieser Zeit hat die Ballettschule 
eine freundliche, fröhliche und liebe 
Geschäftsführerin.
Nadja, in welcher Garderobe kommen 
die „Emmis“ unter? Nadja, wann ist die 
Generalprobe? Nadja, wie lange dauert 
die Vorstellung?
Das sind die Fragen, die in dieser Zeit 
viel gestellt werden, Denn die Aufre-
gung und die Vorfreude wachsen. Nur 
noch wenige Tage, dann ist die Premi-
ere von dem Ballettmärchen „Der ge-
stiefelte Kater“ und der Ballettstunde 
2017. 190 Tänzer und Tänzerinnen, ca. 
40 fl eißige Helfer trainieren und arbei-
ten schon seit Monaten für diese Auf-
führungen im Kulturhaus Rüdersdorf. 
Premiere ist am 2. Dezember.

Die Vorstellungen in diesem Jahr sind 
schon restlos ausverkauft. Jedoch kön-
nen sich interessierte Besucher auf den 
24. und 25. Februar 2018 freuen. Dann 
und auch im Dezember 2018 wird unser 
Märchen wieder getanzt.

Ballettschule Balance

Jaenisch
LCD-/PLASMA-TV, DVD/VIDEO, HIFI, TELEKOMMUNIKATION, PC/MULTIMEDIA, ELEKTRO-HAUSGERÄTE

Inh. Rolf Beyer, Heiko Moye OHG
12589 Berlin, Fürstenwalder Allee 39, Tel. 030 6485837, Fax 030 6486420
Email: shop@jaenisch-tv.de / www.jaenisch-tv.de

inkl. 5 Jahre Garantie ** 

Volle 5 Jahre Sicherheit für Ihr neues Gerät.

powered by 

 Espresso-/Kaffee-Vollautomat E60 Piano Black 
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(I.W.S.®) – erkennt den Filter automatisch, CLARIS Smart für perfekte Wasserqualität • Energiesparmodus (Energy 

Save Mode, E.S.M.©) • Art.-Nr.: 1028675
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Das Land Berlin hat seit Ende der 

90er Jahre ein Landesgleichberech-

tigungsgesetz, das gegenwärtig zur 

Novellierung ansteht. Dieses Gesetz 

umspannt die wichtigsten  Gesell-

schaftsbereiche und regelt im Kern, 

dass im Land Berlin kein Mensch 

wegen seiner Behinderung diskri-

miniert werden darf.

Es regelt auch den Begriff  „Barrie-
refreiheit“.
Wenn man von Barrierefreiheit 
spricht, denkt man zuerst an Trep-
pen und Stufen, also baulichen Hin-
dernissen, die für Rollstuhlfahrer 
und gehbehinderte  Menschen  un-
überwindlich sind.
Jedoch stehen auch blinde Men-
schen vor Barrieren, wenn sie sich 
wegen fehlender Leiteinrichtungen 
nicht mit ihrem Langstock orientie-
ren können, wenn Baugruben nicht 
ordnungsgemäß gesichert sind, 
wenn diverse Warenaufsteller vor 
Geschäften zu Stolperfallen werden 
oder wenn Ampeln nicht mit Sig-
nalgebern ausgestattet sind. Oder 
aber gehörlose Menschen stehen vor 
Barrieren, wenn z.B. über  Zugver-
spätungen auf Bahnhöfen nur über 
Ansagen informiert wird, die sie 
nicht hören  können. Schwerhörige 

profi tieren von Hilfseinrichtungen 
in Kultureinrichtungen, in Kirchen 
usw., wenn sie ihre Hörgeräte mit 
sog. Induktionsschleifen verbinden 
können und somit alles mitbekom-
men, wenn das Hörgerät alleine 
nicht ausreicht.

Im Landesgleichberechtigungsge-
setz ist auch geregelt, dass Behin-
dertenbeauftragte die Interessen 
behinderter Menschen  in den Be-
hörden vertreten, dass es Beiräte 
geben muss, die sich aus Vertretern 
von Betroff enengruppen zusam-
mensetzen. Die Bürgermeister_in-
nen  der Berliner Bezirke berufen 
diese Beiräte alle persönlich in ihr 
Amt. Damit wird ein hohes Maß 
von Beteiligung  an Planungen und 
Entscheidungen der Behörde gesi-
chert. In unserem Bezirk sind im 
letzten Jahr die Beiräte neu gewählt 
und vom Bürgermeister Oliver Igel 
berufen worden. Wir stellen damit 
sicher, dass durch die Vertretung 
von verschiedenen Vereinen und 
Selbsthilfegruppen aber auch von 
Trägern der Behindertenhilfe  jede 
Behinderungsart, jede Interessen-
gruppe in den Fokus kommt. Re-
gelmäßig sind Bürgermeister und 
Stadträtin sowie Stadträte zu Gast, 
die dem Beirat Rede und Antwort 

stehen, wie sie sich um die Lösung 
anstehender Probleme  kümmern.
Das Landesgleichberechtigungs-
gesetz hat diverse andere Rechts-
vorschriften  im Land Berlin ver-
ändert: so z.B. die Bauordnung. 
Öff entliche Bauten – also alle, zu 
denen Öff entlichkeit im weitesten 
Sinne Zugang hat, wie z.B. Schu-
len, Behörden, Arztpraxen, Kultu-
reinrichtungen wie Theater, Kinos  
usw. – müssen barrierefrei  gebaut 
werden.
Beim Neubau von Wohnhäusern ist 
es vorgeschrieben, dass eine große 
Anzahl der Wohnungen barrierefrei 
erreichbar und hergerichtet  sein 
muss.
Für gehörlose Menschen ist gere-
gelt, dass sie auf Ämtern und z.B. 
auch bei gerichtlichen Verfahren 
Anspruch auf einen Gebärdendol-
metscher haben.

Das Berliner Schulgesetz sichert al-
len Eltern, die das für ihre behinder-
ten  Kinder wünschen,  einen Platz 
in einer ganz normalen Schule. Hier 
gibt es aber noch Probleme mit der 
Umsetzung. Wenn z.B. ein Kind im 
Rollstuhl eine bestimmte Schule 
besuchen möchte, die noch keinen 
Fahrstuhl hat, so wird es auf eine 
andere Schule auch in einem an-

Über die Rechte unserer Mitmenschen mit Behinderung
Fortsetzung Teil 2
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deren Bezirk ausweichen müssen. 

Hier jedoch ist unser Bezirk aktuell 

dabei, eine Prioritätenliste zu erar-

beiten, die es allen Eltern von Kin-

dern mit Behinderung möglich ma-

chen soll, ihre Wunsch-Schule zu 

besuchen. Wie überall sonst auch 

ist eine rasche Umsetzung jedoch 

immer mit einem hohen fi nanziel-

len Aufwand verbunden.

Gabriele Rühling

Die Bezirksbehindertenbeauftragte 

ist direkt dem Bezirksbürgermeis-

ter zugeordnet und zu erreichen in 

der Hans-Schmidt-Str. 18 in 12489 

Berlin-Adlershof, Tel: 902 97-61 19, 

E-Mail:

gabriele.ruehling@ba-tk.berlin.de 

www.berlin.de/ba-treptow-koepe-

nick/politik-und-verwaltung/be-

auftragte/menschen-mit-behinde-

rung/

Quellenangaben: Statistische An-

gaben zur Behinderung auf der 

Grundlage der Daten des LAGeSo 

und Wikipedia (Einwohner in Städ-

ten) 

der Freundeskreis Waldkapelle wünscht 

Ihnen ein gesegnetes Weihnachtsfest, 

viel Gesundheit und Kraft für das neue 

Jahr, was sicher wieder viele Heraus-

forderungen birgt. Ein bisschen Rück-

blick und Vorausschau möchte ich Ihnen 

schon jetzt zum Lesen anbieten.

An unser schönes Fest in der Wald-

kapelle „20 Jahre Freundeskreis“ am 

8.10.2017 erinnern Sie sich hoff ent-
lich immer noch. Da die Sonne schien, 
wir so ca. 200 Gäste begrüßen konnten 
und eine harmonische Feierstimmung 
herrschte, werden auch wir uns alle sehr 
gern noch lange an diesen Tag erinnern. 
Ich danke nochmals allen, die mit so viel 
Liebe unser Fest vorbereitet und auch 
am Tag selbst, kluge und würdigende 
Worte für unsere Arbeit gefunden haben. 
Nach 20 Jahren Arbeit war das einfach 
auch einmal nötig und hat uns allen 
Kraft gegeben, weiter zu machen. Viel-

leicht erfüllt sich ja auch mein Geburts-
tagswunsch, jüngeren Nachwuchs mit 
neuen Ideen und Elan für die Waldka-
pelle aufzuschließen. Vielen Dank auch 
für die Spenden vom Verein „Bürger 
für Rahnsdorf“ und der Bürgerinitiative 
FRI. Es freut mich sehr, wenn wir auch 
hier in unserer Zusammenarbeit Fort-
schritte machen. 
Die Waldkapelle mit Leben zu erfüllen, 
ist unsere vordergründige Idee. Es wer-
den wieder die Freitagsandachten am 1. 
Freitag im Monat 18.00 Uhr, Hochzeiten 
und Taufen sowie im Frühjahr/Sommer 
1x im Monat Gottesdienste stattfi nden. 

4 spannende Ausstellungen erwarten 

Sie. Die Kinder können am Nikolaustag 

wieder Bilderbuchkino erleben, und es 

wird auch wieder Kirchenkino geben. 

Am Tag des off enen Denkmals erwar-
ten wir ein Flötenkonzert. Ab April bis 
Ende September halten wir die Kirche 

am Samstag und Sonn-
tag von 15.00 bis 17.00 
Uhr für Besucher off en. 
Gern können auch an-
dere Besichtigungster-
mine vereinbart werden.
Bitte lesen Sie unser 
Programm ab ca. Feb-
ruar 2018 unter www.
waldkapelle-berlin-hes-
senwinkel.de

Es grüßt Sie 

Ingrid Zeddies 

(Telefon: 6485692)

Liebe Leser des Rahnsdorfer Echos,
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Nach dem 1. Weltkrieg herrschte in 

Deutschland nicht nur Not an Wohn-

raum. Auch die Lebensumstände wa-

ren nicht eben rosig. Es war dann in 

den 20er Jahren die Zeit, als überall in 

Berlin und im Umland neue Filialen 

der „Konsum-Genossenschaft für Ber-

lin und Umgegend“ eröff net wurden, 
Sparsamkeit und Sparen waren ange-
sagt. Und sparen konnte man bei der 
Konsum-Genossenschaft allemal, nicht 
umsonst waren die Genossenschaftler 
angefeindet. Der damalige Preiskampf 
mit den Einzelhändlern war legendär. 
Golden jedenfalls waren jene Jahre nur 
für Einzelne. Die Konsum-Mitglieder 
indes setzten auch auf ihre Sonderra-
batte und Rückvergütungen, um ihre 
Familien durchzubringen. 
Die erste Konsum-Abgabestelle (inter-
ne Bezeichnung für Konsum-Geschäft) 
in Rahnsdorf eröff nete am 26. August 
1922 in der Adalbertstraße 14 (heute: 
Springeberger Weg) zur Miete. Die pro-
sperierende Konsum-Genossenschaft 

hatte in den 20er Jahren eine regel-
rechte Serie von Neubauten aufgelegt, 
allein zu dem Zeck, um in den Erdge-
schossen ihre Läden mietfrei platzieren 
zu können. Die äußere Erscheinung 
dieser Häuser folgte dabei in gewisser 
Beziehung einem Einheitstyp. Mögli-
cherweise handelte es sich um nur einen 
Architektenentwurf. Bekannt geworden 
sind solche Neubauten in Berlin und 
der Umgegend, so u.a. in Bohnsdorf, 
Neuenhagen, Wildau, Hennickendorf, 
Miersdorf und eben auch in Rahnsdorf.
Im Geschäftsjahr 1928/1929 nämlich 
hatte die Genossenschaft das Grund-
stück Fürstenwalder Allee 56/57 mit 
einem zweigeschossigen Haus für zwei 
Ladenlokale im Untergeschoß bebauen 
lassen und dort am Freitag dem 17. Mai 

1929 ihre 156. Lebensmittelabgabe-
stelle (linkes Geschäft) eröff net. Zu-
dem hatte die Genossenschaft die nicht 
mehr zeitgemäßen Räumlichkeiten in 
der Adalbertstraße geschlossen, den 
Betrieb einen Monat später nach der 
Fürstenwalder Straße verlegt und im 
zweiten (rechten) Geschäft eine Flei-
schabgabestelle eröff net. 
Bekanntlich ist der Konsum von den Na-
zis bis 1935 in die Insolvenz getrieben, 

seine Geschäfte privaten Einzelhänd-
lern angedient worden. Anscheinend 
hat man zumindest das Fleischgeschäft 
bis 1945 als solches weiter betrieben.  
Das Konsum-Gebäude präsentiert sich 
heute an der prominenten Adresse am 
früheren Hohenzollernplatz im Zent-
rum Rahnsdorfs (heute Nr. 41) nahezu 
unverändert und in einem Top-Zustand. 
Die Ladengeschäfte beherbergen nun 
einen Pfl anzenmarkt und ein Lampen-
geschäft, die früheren Gauben sind 
Klappfenstern gewichen. 

Noch im Dezember 1945 ist die Kon-
sum Genossenschaft von den Russen 
per Befehl in ihre früheren Rechte ein-
gesetzt worden. Dies bedeutete u.a. die 
Rückgabe allen von den Nazis konfi s-
zierten Eigentums. Das stattliche Kon-
sum-Gebäude an der Fürstenwalder 
Allee öff nete wieder, gleichfalls eine 
Filiale in der Dorfstraße 11 und weitere 
Filialen im Ort. 
Heute spielt der Konsum im Wirt-
schaftsleben von Rahnsdorf keine Rolle 
mehr. 

Dr. Michael Braun, Hönow 

Rahnsdorfs erster 
Konsum 

(Quellennachweise sind über die Re-
daktion erhältlich)

Springeberger Weg 14

Fürstenwalder Allee 56/57 (1928/1929)

Fürstenwalder Allee 41
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ATLANTICPOOL RAHNSDORF GmbH   
Fürstenwalder Allee 21-23
12589 Berlin-Rahnsdorf

Telefon  (030) 65 48 99 40, Fax -41

Internet: www.atlantic-pool.de
E-Mail:  rahnsdorf@atlantic-pool.de

Wir sagen Ihnen, wie das geht!

Telefonische Beratung: (030) 65 94 07 72

Rente aus Ihrer Immobilie

und lebenslanges Wohnrecht

Gut leben im Alter!

Er kann frei im Wind schwingen, 
und er kann sogar singen, Töne 
erzeugen. So ein Zauberer ist der 
Kunstschmied Achim Kühn, ein 
Multitalent mit einem unerschöpf-
lichen Reichtum an Ideen. Ein Be-
such in seinem Atelier in Bohns-
dorf ist ein Erlebnis. In Berlin sind 

viele seiner Kunstwerke zu be-
staunen. Im Treptower Park steht 
seine kinetische Skulptur „Klin-
gende Blume“. Seine Plastik mit 
beweglichen Windspielen vor der 
Betriebsberufsschule am Flugha-
fen Schönefeld ist ebenso bekannt 
(Foto). Beim Berühren fangen die 

Drähte oder dünnen Metallstäbe in 
anderen Kunstwerken an zu sin-
gen. Ich bewundere die Arbeit „Ba-
lance“. Welche Berechnungen und 
Erfahrungen waren da nötig, um 
das Kunstwerk im Gleichgewicht 
und im Schwingen zu halten! Bei-
fall erhält auch die Serie „Bücher, 
geboren im Feuer“. Auch als Res-
taurator ist Achim Kühn aktiv; er 
schuf die aus Kupfer getriebenen 
Plastiken neu, die auf den Giebeln 
des Museums für Kommunikati-
on und des Konzerthauses Berlin 
stehen und restaurierte auch die 
Eingangstür der Berliner Stadtbi-
bliothek mit den Variationen des 
Buchstaben A, die Fritz Kühn ge-
schaff en hatte.
Hans Hickisch, ein Vertreter der 
Amateurfi lmschaff enden aus der 

DDR, gelernter Maschinenschlos-
ser, der außerdem drei Jahre das 
Handwerk des Amateurfi lmers stu-

diert hatte, zeigte uns am 15. Juni 
im KiezKlub seinen Film „Ein Le-
ben mit Stahl“. Eingeladen hatte 
die Volkssolidarität. Hans Hickisch 
kannte noch den Altmeister Fritz 
Kühn. Sein Sohn Achim führt den 
Familienbetrieb in dritter Generati-
on weiter. Seit 1995 betreut er auch 
Meisterschüler, u. a. aus Japan. 
Die Kühns hatten eine schwere 
Zeit. Nach 1989 zerstörten Eigen-
tümerwechsel, Gleichgültigkeit, 
Unkenntnis und Vandalismus vie-
le der zuvor mit Auszeichnungen 
dekorierten Kunstwerke; manche 
wurden auch gestohlen. Der bisher 
bekannte Verlust beträgt 56 Werke 
und Werkgruppen. 
In der interessanten Veranstaltung 
konnten wir Hans Hickisch zum 
zweiten Preis im Kurzspielfi lm-
wettbewerb gratulieren und zum 
Pokal für die beste Regie. Ich hof-
fe, dass er noch öfter unser Gast ist.

Maria Michel

Der Stahl lebt.

Achim Kühn in seiner Schmiede

Achim Kühn im Gespräch mit Bruno Flierl in 
der Ausstellung in Erkner

Kinetische Plastik in Schönefeld
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Gertrud und Friedrich Ebner, Paten 

in der Flüchtlingsunterkunft Rahns-

dorf  
Die beiden jungen Männer standen ein 
wenig verloren auf dem S-Bahnhof 
Wilhelmshagen und fotografi erten mit 

ihrem Smartphone Fahrplan und Stre-

ckennetz. Ob sie wohl Hilfe brauchten? 

Gertrud Ebner ging auf sie zu und frag-

te. Das war ihre erste Begegnung vor 

zwei Jahren. Wenige Tage später tra-

fen sie sich zu viert in der Rahnsdorfer 

Flüchtlingsunterkunft - dem neuem Zu-

hause von Wisam und Essam. Sie sind 

Brüder, ihre Familie lebt noch immer in 

der umkämpften Stadt Mossul im Nor-

den des Iraks. Für die jungen Männer, 

damals 25 und 27 Jahre alt, war alles 

neu und fremd. Beide sprachen kein 

Wort Deutsch, kaum Englisch. Von nun 

an aber hatten sie einen festen wöchent-

lichen Termin: den  Kaff ee“klatsch“ am 
häuslichen Esstisch der Ebners. Ein 

Rückzugsort, wo Zeit und Ruhe war, 
sich mit Händen und Füßen, mit Ges-
ten, Zeichnungen und Smartphone-
Übersetzungen zu verständigen. Und 
wo sie ein wenig Zuhause fanden und 
ihre ersten deutschen Wortbrocken aus-
probieren konnten. 
Für die Ebners war es nicht die erste 
Begegnung mit Gefl üchteten. Vor sechs 

Jahren sind sie aus Wiesbaden nach 

Wilhelmshagen gezogen. Sehr bewusst: 

Die katholische Seelsorgerin und der 

Abteilungsleiter im Hessischen Innen-

ministerium wollten mit Rentenbeginn 

unbedingt in den Osten („Sonst hätten 

wir ja auch in Wiesbaden bleiben kön-

nen – wir wollten einen Neubeginn!“). 
Ihre beiden Kinder leben in den USA 
und in Schweden – zu weit weg für 
regelmäßige Enkelbetreuung. Mit Ber-
liner Freunden hatten sie lange nach 
solchem Haus gesucht: ein kleiner Gar-
ten, S-Bahn, Einkaufsmöglichkeiten 
und Ärzte um die Ecke. Im Gemeinde-
brief der evangelischen Gemeinde fan-
den sie die Einladung zur Bildung eines 
Unterstützerkreises für Flüchtlinge. Zu 
der Zeit war gerade erst mit der Umge-
staltung der einstigen Kaserne begon-
nen worden. So blieb genug Zeit, zum 
Planen und Vorbereiten: die Kleider-
kammer, ein Erzählcafé, Deutschkurse, 

Kinderbetreuung. 
Als die ersten jun-
gen Männer und 
Familien kamen, 
lief Friedrich 
Ebner mit ihnen 
durch Rahnsdorf, 
zeigte ihnen Bus 
und S-Bahn, Aldi, 
die Schule, den 
Weg zum Müg-
gelsee. Ihr Motiv? 
Beide zählen auf: 
„Wir haben Zeit.“ 
„Wir können et-
was Sinnvolles 
tun.“ Und dann: 
„Auch wir sind 

neu in Rahnsdorf. Durch die Arbeit im 
Heim haben wir viele Menschen ken-
nen gelernt. Es ist auch für uns eine 
Chance zur Integration.“
Seit zwei Jahren begleiten sie nun Wi-
sam und Essam. Zeigen und erklären 
den Alltag hierzulande,  füllen Formula-
re aus und lotsen durch den Dschungel 
der Bürokratie. Vor allem aber machen 

sie beiden immer wieder Mut, nicht 
aufzugeben.  „Es ist ein langer schwie-
riger Weg, hier Fuß zu fassen“, erklärt 
Gertrud. „Und ständig tauchen neue 
Steine auf, die wir aus dem Weg räu-
men müssen.“ Da bricht ein Deutsch-
kurs mittendrin ab, weil das Amt die 
Kostenübernahme nicht geklärt hat. Da 
erhält Wisam eine dreijährige Duldung 
und damit auch eine Arbeitserlaubnis. 
Sein Bruder Essam aber - mit gleicher 
Geschichte – soll abgeschoben werden. 
Seit einigen Monaten arbeitet Wisam 
bei einem Security-Unternehmen im 
Schichtdienst. Essam hat eine Ausbil-
dung zum Bäcker begonnen, seinem 
Wunschberuf. Mit Ebners war er bei 
der Handwerkskammer, hat sich bera-
ten lassen und mit ihnen einen Ausbil-
dungsplatz gesucht. Jeden Abend um 
22.45 Uhr fährt er los, um pünktlich zum 
Arbeitsbeginn 0.30 Uhr in Wilmersdorf 
zu sein. Die Abschiebung ist damit 
vorerst ausgesetzt, das Widerspruchs-
verfahren läuft. Essam fühlt sich wohl 
dort – auch wenn er seine Berliner Kol-
legen mit ihren schnellen Wortfetzen 
nicht immer versteht. Auch dann fragt 
er die Ebners, was wohl gemeint sein 
könnte. Und die hoff en mit ihm, dass 
er auch die Berufsschule schaff t – mit 
Lehrbüchern, die so gar nicht auf jene 
eingestellt sind, die gerade erst in der 
deutschen Sprache ankommen. 

Gislinde Schwarz

Unter der Rubrik „Jede Hilfe zählt“ wer-
den Rahnsdorferinnen und Rahnsdorfer 
vorgestellt, die sich ehrenamtlich enga-
gieren. Egal ob sie als Krötenschützer 
frühmorgens über die Landstraße stap-
fen, als Chormitglieder anderen Freude 
bereiten, das Strandbad betreuen, Stra-
ßenbäume wässern, sich um Nachbarn, 
Flüchtlinge oder auch die eigenen En-
kel kümmern: Jede Hilfe zählt! 
Und deshalb freuen wir uns auch über 
jeden Vorschlag, wen wir demnächst an 
dieser Stelle porträtieren dürfen. Ideen 
bitte per Mail an bfr-vorstand@web.
de oder telefonisch 030-64849920. Wir 
zählen auf Sie!  

Jede Hilfe zählt! Steine aus dem Weg räumen
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Es war wie immer Nacht, als ich 

auch dieses Jahr wieder erwachte. 

Der Mond schien hell und die Luft 

roch leicht feucht, als hätte es vor 

kurzem erst geschneit. Meine Hän-

de glitten über das Metall einer alten 

Holzbank, die im Hof der Kirche 

stand. Ich entschied mich, vorerst 

auf Kai zu warten und setzte mich. 

Es ist bereits zwei Jahre her, dass 

wir uns begegneten. In dieser Zeit 

ist er älter geworden, während ich 

noch immer so aussehe wie damals. 

Ich starb bereits vor langer Zeit und 

darf nur einmal im Jahr kurz vor 

Weihnachten zurück auf die Erde, 

um die Menschen zu beschützen 

und über sie zu wachen. Ich altere 

nicht, und ebenso wenig kann ich 

in dieser Zeit sterben. Als ich Kai 

vor zwei Jahren kennen lernte, ver-

sprach er mir, immer auf mich zu 

warten und meine fl üchtige Exis-

tenz nicht zu vergessen. Wie gerne 

würde ich wie ein normaler Mensch 

mit ihm leben und auch einmal den 

Sommer sehen. Ich hörte ein Knir-

schen im Schnee und drehte mich 

danach um. Ein Lächeln glitt über 

mein Gesicht, als ich die Gestalt im 

Dunkeln erblickte. Es war Kai! Er 

lächelte zurück und hob zur Begrü-

ßung die Hand. Sofort sprang ich 

auf und umarmte ihn. Wie hatte ich 

ihn vermisst! „Willkommen zurück, 

Yuki“, sagte er und drückte mich. 

Nach einer Weile lösten wir uns 

voneinander, dann entschieden wir 

uns, noch eine Runde spazieren zu 

gehen, bevor sich unsere Wege wie-

der bis morgen trennten. 

Aus den vielen verschiedenen Häu-

sern, an denen wir vorbei gingen, 

drang Licht, das uns neben den La-

ternen den Weg erhellte. Die Stra-

ßen waren bereits gestreut, und es 

hatte sich eine Fahrrille gebildet, 

an der man gut ablesen konnte, wo 

die Autos langfuhren. „ Ist der See 

schon zugefroren?“ wollte ich nach 

einiger Zeit wissen. Kai nickte. 

„Wenn du willst, können wir mor-

gen Vormittag hin und Schlittschuh 

laufen.“ Ich nickte. Etwas später, als 

wir wieder an der Kirche ankamen, 

verabschiedeten wir uns dann von-

einander. Ich schaute seinem Schat-

ten noch lange nach, bevor ich den 

Schnee von der Bank schubste und 

Yuki der Weihnachtsengel (Teil 3)

Fortsetzung Seite 12

einschlief. 

Als ich am Morgen erwachte, lag 

ein leichter Schimmer über meinen 

Augen. Es musste über Nacht ge-

schneit haben. Vorsichtig klopfte 

ich den Schnee aus meiner Klei-

dung und meinen Haaren, ich war 

schon manchmal recht froh, dass 

ich in dieser Gestalt nicht erfrieren 

konnte. „Guten Morgen“, begrüßte 

mich Kai. Leicht verdutzt sah ich 

auf, dann grinste ich. „Hi.“

Er hatte seine Schlittschuhe an den 

Schnüren zusammen gebunden und 

trug sie über seiner Schulter. „Hast 

du für mich auch welche dabei?“ 

fragte ich neugierig. „Aber na klar“, 

meinte er und setzte seinen Ruck-

sack ab. „Das sind meine alten, ich 

hoff e sie passen dir“, sagte er und 

deutete auf die zwei Schuhe. „Wird 

schon passen.“ 
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„Gehen wir zu Fuß?“
„Nein, wir nehmen den Bus zur 
Borke.“
„Borke?“
„Ja, ein kleiner Strandbereich am 
Müggelsee, wo man schön Schlitt-
schuhlaufen kann.“
Ich nickte.
Der Himmel war hellgrau, als wir 
ankamen, es war ein schönes melan-
cholisches Grau, das mit der Umge-
bung verschmolz. Es standen ein 
paar Leute am Rand des Müggel-
sees, manche saßen auf den Bänken, 
andere auf den Steinplatten, von 
denen man aufs Eis gehen konnte. 
Viele zogen bereits ihre Bahnen in 
der vom Schnee geräumten Fläche 
auf dem gefrorenen Wasser.
Ich war lange nicht mehr Schlitt-
schuh gelaufen, weshalb mir Kai 
beim Anziehen der Schuhe und 
auch auf dem Eis etwas unter die 
Arme greifen musste. Ab und zu fi el 

ein Kind hin, schien sich aber nie 

wirklich weh zu tun. Als die Sonne 

langsam begann unter zu gehen und 

die letzten Strahlen das Eis silbern 

erleuchteten, entschieden wir uns, 

nach einer schönen heißen Scho-

kolade, wieder zu gehen. „Laufen 

wir zurück?“ fragte ich und lächel-

te ihn an. „Gerne doch“, meinte er 

und nahm meine Hand. Obwohl wir 

beide Handschuhe anhatten, konnte 

ich die Wärme seiner Finger spü-

ren. Es machte mich so unglaublich 

glücklich, hier sein zu können, und 

dennoch wusste ich, dass ich heute 

Abend wieder verschwinden müss-

te. 

Der Mond war bereits aufgegangen, 

als wir die Kirche erreichten. Bald 

würde meine Erdenzeit wieder zu 

Ende sein. Traurig sah ich zu Kai. 

Er schien dies zu bemerken und 

strich mir mit seiner Hand über den 

Kopf. „Ich werde auch nächstes 

Jahr wieder auf dich warten“, sag-

te er und lächelte mild. Seine Wor-

te trieben mir Tränen in die Augen. 

„Danke“, hauchte ich und umarm-

te ihn noch ein letztes Mal. Dann 

hörte ich das Läuten der Kirchen-

glocken und spürte diese vertraute 

Wärme und das Kribbeln der Flügel 

in meinem Rücken. Und ich spürte 

den stechenden Schmerz in meiner 

Brust. Langsam sah ich zu Kai he-

runter, wie er da stand und zu mir 

heraufsah. Eine Träne rann mir über 

das Gesicht, bevor ich wieder weg-

sah und meine Augen schloss. Der 

Mond stand hell über dem Himmel, 

und ich spürte das Prickeln seiner 

Strahlen auf meiner hellen Haut. 

Ich hörte von weitem einen Chor 

singen, aber er kam nicht vom Dorf. 

Ich öff nete meine Augen wieder und 
blickte in ein unscharfes Gesicht. 
Es lächelte mich an. Ich hatte die 
Person noch nie zuvor gesehen. Ich 
kannte sie nicht. Doch sie lächelte 
und strich mir übers Haar. Sie sagte 
irgendwas, aber ich konnte es nicht 
verstehen. Es war zu leise. Erst als 
ich eine Feder vor meinen Augen 
heruntergleiten sah und darauf noch 
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eine zweite und dritte folgte, ver-
stand ich, was geschah. 
Ich landete ohne Verletzungen im 
Schnee. Ohne Flügel oder Heiligen-
schein. Nur das weiße Kleid war 
geblieben, und eine unangenehme 
Kälte kam hinzu. Ich sah zu Kai, er 
kam auf mich zu. Bedeutete das ge-
rade eben etwa…? „Yuki“, hauchte 
Kai. Ich sah ihn an, dann lächel-
te ich und begann zu weinen. „Ich 
lebe“, sagte ich, „ich lebe, Kai!“ Ich 
muss nicht wieder verschwinden! 
Ich war so unfassbar glücklich. Und 
auch Kai lächelte und legte seine 
Arme wärmend um mich. Und lei-
se drangen die Worte der Gestalt zu 
mir herüber.
„Werde glücklich, Yuki.“

Lea Schwalbe (13 Jahre)

In diesem Sinne wünscht das 

Team des „Rahnsdorfer Echo“ 

seinen Lesern fröhliche und be-

sinnliche Weihnachtsfeiertage so-

wie einen guten Start in das Jahr 

2018. Freuen wir uns, dies auf der 

Erde erleben zu dürfen!


